




48 Gemeindemagazin  BtJ

November  2025 / BtJ UNSERE GESCHICHTE

den, erfüllt von Toraleben. Doch keine 
hat uns ein so reiches, erhellendes und le-
bendiges schriftliches Erbe hinterlassen 
wie die Juden von Worms. Über tausend 
Jahre lang lebten Juden im jüdischen Vier-
tel der Stadt Worms.

Die besondere Bedeutung der Gemeinde 
für das gesamte aschkenasische Judentum 
liegt darin, dass ihre Mitglieder seit dem 
Mittelalter Listen, Notizbücher und Wer-
ke mit Quellen, Sitten und Bräuchen be-
wahrt haben. Aus diesen Schriften erse-
hen wir den Umfang und Hintergrund 
eines jüdischen Lebens voller Frömmig-
keit, Gottesfurcht, Gelehrsamkeit und ed-
len Verhaltens – ein wahres Vorbild ohne-
gleichen für ein Leben, geprägt von Tora 
und Moral.

Rabbi Josef Manzpach, bekannt als Juspa 
Schammes, hat uns ein ganzes Buch mit 
sämtlichen Bräuchen der Juden in Worms 
hinterlassen. Auch Rabbiner Liwo Kirch-
heim erforschte die Wurzeln der Bräuche 
früherer Generationen; er war ein Kenner 
der Geschichte des jüdischen Volkes, ins-
besondere in Aschkenas, bis zu achthun-
dert Jahre vor seiner Zeit.

Im Rahmen dieses Textes können wir 
nicht alle großen Gestalten der Generati-
onen behandeln, die in Worms gelebt, ge-
lernt und ein riesiges Toravermächtnis ge-
schaffen haben. Wir werden daher nur die 
bedeutendsten erwähnen.

Der große Tanach- und Talmud-Kommentator Raschi (1040–
1105) wurde in Frankreich geboren, kam aber nach Deutsch-
land zur Familie seiner Mutter, die aus der Familie Kalonymus 
stammte. Zunächst studierte er in Mainz und dann mehrere 
Jahre an der Jeschiwa in Worms, die von Rabbi Jizchak Halevi 
geleitet wurde. In seinen Kommentaren erwähnt Raschi die 
Stadt „Garmaisa“, also Worms, wo er begann, die Augen Israels 
mit seiner Tora zu erleuchten.

Rabbi Eleasar von Worms, ein weiterer Nachkomme der Fa-
milie Kalonymus, lernte bei seinem Verwandten Rabbi Jehuda 
Hechassid. Er verfasste zahlreiche Werke, darunter das Sefer 
Rokeach. Zunächst wirkte Rabbi Eleasar in Erfurt, dann grün-
dete er seine eigene Jeschiwa, an der er bis zu seinem Tod  
im Jahr 1238 lehrte. Während der Kreuzzüge wurden seine 

Frau und seine Kinder er-
mordet. Rabbi Eleasar 
hinterließ ein gewaltiges 
Vermächtnis an Kom-
mentaren zu Halacha, 
Kabbala und Gebeten.

Maharam (Rabbi Meir) 
von Rothenburg wurde 
1220 in Worms als Sohn 
von Rabbi Baruch gebo-
ren. Aufgrund seiner au-
ßergewöhnlichen Fähig-
keiten wurde er schon als 
Knabe an die Jeschiwa 
von Rabbi Isaak Ben Mo-
ses, dem Autor des Or Sa-
rua, nach Wien geschickt. 
Dieser wiederum war ein 
Schüler von Rabbi Elea-
sar, dem Rokeach in 
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Worms. Der Maharam setzte sein Studium in Paris fort, wo er 
am 17. Juni 1244 Zeuge der schrecklichen „Talmud-Verbren-
nung“ wurde: Auf dem Platz vor der Kathedrale Notre-Dame 
wurden auf Befehl des Papstes und der Kirchenführer 12.000 
Handschriften des Talmuds verbrannt. Daraufhin schrieb er 
das berühmte Klagelied Scha’ali Serufa Ba’esch – „Klage, o im 
Feuer Verbrannte“.

Der Maharam wanderte von Gemeinde zu Gemeinde, bis er 
sich schließlich in Rothenburg niederließ, wo er etwa vierzig 
Jahre lebte. Doch seine Tora verbreitete sich in ganz Europa. 
Zu seinen größten Schülern gehörten Rabbi Ascher Ben Rabbi 
Jechiel, bekannt als der „Rosch“, sowie Rabbi Mordechai Ben 
Hillel aus Nürnberg, der Autor des Mordechai.

Im Jahr 1286 wurde der Maharam bei seinem Versuch, ins Hei-
lige Land zu gelangen, gefangen genommen und dem Kaiser 
Rudolf ausgeliefert, der seinen „Wert“ erkannte und ein hohes 
Lösegeld von zwanzigtausend Mark für seine Freilassung for-
derte. Unter gewaltiger Anstrengung wurde der Betrag aufge-
bracht. Doch der Maharam wollte nicht als Anreiz für künftige 
Erpressungen anderer Juden dienen – und blieb im Gefängnis. 
Damit bewahrte er die Großen Israels, die auf ihn folgten, vor 
Gefangenschaft und die jüdischen Gemeinden vor enormen 
Kosten, die sie in den Ruin hätten treiben können. Nach sieben 
Jahren im Gefängnis von Ensisheim starb der Maharam 1293. 
Die Beamten weigerten sich hartnäckig, seinen Leichnam frei-
zugeben. Erst vierzehn Jahre später wurden seine sterblichen 
Überreste von Alexander Susskind Wimpfen aus Frankfurt 
freigekauft, der dafür all seinen Besitz hingab. Er bestatte ihn 
im Jahr 1307 in Worms. Noch im selben Jahr starb Wimpfen 
und wurde neben dem Maharam begraben. Die beiden Gräber 
befinden sich bis heute in der Nähe des Eingangs zum alten 
Friedhof in Worms.

Der Maharam von Rothenburg galt als der größte europäische 
Rabbiner seiner Zeit. Seine halachischen Entscheidungen wur-
den über die Generationen hinweg bis in unsere Tage immer 

wieder veröffentlicht – zuletzt von mei-
nem lieben Verwandten, Prof. Simcha 
Emanuel. Unter den Juden Süddeutsch-
lands konnte man übrigens ein einzigarti-
ges Phänomen beobachten: Im Andenken 
an den großen Gelehrten erhielten Jungen 
häufig den Vornamen „Maharam“ oder 
„Marum“.

Der 1355 in Mainz geborene Maharil gilt 
als Vater des aschkenasischen Brauch-
tums. Auch er ließ sich schließlich in 
Worms nieder, wo er 1427 starb und be-
graben wurde.

Rabbi Elia (Aschkenasi)  
Loans (1555–1636)

Der Baal Schem von Worms

Baal Schem war ein Beiname, der heiligen 
Weisen gegeben wurde, die sich mit prak-
tischer Kabbala beschäftigten, indem sie 
Amulette, Namenskombinationen und 
Erinnerungsstücke zu Zauber- und Heil-
zwecken verwendeten. Rabbi Elia Loans, 
der Baal Schem von Worms, wurde 1555 
in Frankfurt am Main in die angesehene 
Familie Luria geboren, die ihre Abstam-
mung auf Raschi zurückführt. Einer seiner 
Vorfahren war Rabbi Josel ( Joselmann) 
von Rosheim, der große Fürsprecher der 
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Juden, der mit dem besonderen ihm ver-
liehenen Titel Berühmtheit erlangte: „Be-
fehlshaber der Judenschaft im Heiligen 
Römischen Reich Deutscher Nation“. 
Rabbi Josel von Rosheim diente auch als 
Dajan.

Zu den Nachkommen des Baal Schem von 
Worms gehörten Rabbi Seckel Löb 
Wormser, auch bekannt als der Baal 
Schem von Michelstadt, sowie Familien 
von Rabbinern und Gemeindeführern, 
darunter Rabbi Mendel Rosenbaum von 
Zell, die Familien Bergmann, Hoffmann, 
Wechsler und andere. Rabbi Elia Loans 
war ein frommer, bescheidener und fleißi-
ger Schüler, der sich durch Fasten und 
Bußübungen in Askese übte und seine ge-
samte Zeit dem Torastudium widmete. Er 
war ein Experte im Kopieren von Bü-
chern, im Korrekturlesen, im Redigieren 
und in der Druckvorbereitung für die Ver-
öffentlichung. Er studierte bei Rabbi Ja-
kob Ginzburg aus Friedberg, bei Rabbi 
Akiba Frankfurter sowie beim Maharal 
von Prag, gemeinsam mit Jomtow Lip-
mann Heller, dem Verfasser des Tosafot 
Jom Tow. Um 1600 lebte Rabbi Loans in 
Worms, wo er als Prediger wirkte. Später 
übernahm er das Rabbinat in Fulda und 
Hanau. 1623 wurde er schließlich Rabbi-
ner und Leiter der Jeschiwa in Worms, 
eine Stellung, die er bis zu seinem Le-
bensende innehatte. Als Gemeinderabbi-
ner erfüllte Rabbi Loans zahlreiche Auf-

gaben: er war Prediger, Kantor, Leiter der Jeschiwa, halachischer 
Entscheider und zugleich ein Baal Schem, der sich mit prakti-
scher Kabbala beschäftigte. Neben seinen öffentlichen Aufga-
ben als Rabbiner und Gemeindeleiter war Rabbi Loans auch 
ein Gelehrter von großem Format, der einen intellektuellen 
Dialog mit dem christlichen Gelehrten Johannes Buxtorf dem 
Älteren führte, der als Freund Israels und der hebräischen Spra-
che galt. Der Briefwechsel zwischen den beiden ist heute als 
Teil der Sammlung von Rabbi David Oppenheimer in der Bod-
leian Library in Oxford erhalten.

Rabbi Loans besaß eine schöne, klare Handschrift. Zu seinen 
veröffentlichten Büchern zählen: Rinat Dodim über das Hohe-
lied, Michlol Jofi über den Prediger, Aderet Elijahu – ein Kom-
mentar zum Sohar, und weitere Werke. Rabbi Elia Loans starb 
1636 in Worms, wo er auch begraben wurde.

Rabbi Bezalel, der Vater der Brüder Rabbi Chaim von Fried-
berg und Rabbi Judah Löw, dem Maharal von Prag, wurde 
ebenfalls in Worms geboren und wirkte daselbst. Die Enkelin 
des Maharal, Chawa, heiratete Rabbi Abraham Samuel Ba-
charach, der 1605 im Alter von nur 30 Jahren Rabbiner von 
Worms wurde und 1615 verschied. Sein Sohn Rabbi Moses 
Samson trat an seine Stelle und amtierte bis zu seinem frühen 
Tod im Jahre 1670. Er hinterließ zahlreiche Torakommentare. 
Dessen Sohn wiederum, Rabbi Jair Chaim Bacharach, geboren 
1638, lehrte ab 1660 in Worms und war ab 1666 Rabbiner in 
Koblenz. Nach dem Tod seines Vaters erhoben einige in Worms 
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Einspruch gegen seine Ernennung mit dem Argument, dass es 
nicht üblich sei, einen Rabbiner aus den Reihen der Stadtbe-
völkerung zu wählen. Stattdessen wurde Rabbi Aaron Teumim, 
der Autor von Bigde Aharon, Rabbiner. Rabbi Bacharach lebte 
in großer Armut; um die Familie durchzubringen und sie nicht 
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vor Hunger darben zu lassen, musste sei-
ne Frau seine umfangreiche Bibliothek für 
250 Reichstaler verkaufen.

1689 wurde Worms durch die Franzosen 
zerstört und die Gemeinde verwüstet. Als 
Rabbi Jair Chaim Bacharach etwa zehn 
Jahre später nach Worms zurückkehrte, 
wurde er zum Rabbiner der erneuerten 
Gemeinde gewählt. Um den alten Cha-
rakter der Gemeinde wieder zu beleben, 
bezog er sich intensiv auf das Sefer Minha-
gim (Buch der Bräuche) von Rabbi Josef 
Juspa Manzpach, welches viele in Verges-
senheit geratene Sitten im Detail enthält.

Bevor Rabbi Jair Chaim Bacharach sein 
eigenes Werk veröffentlichte, gab er ehr-
fürchtig zunächst die Schriften seines Va-
ters und seines Großvaters, Rabbi Abra-
ham Schmuel, heraus. Chut Haschani, so 
der Titel des Buches, das die Lehren sei-
ner Vorfahren beinhaltet. Erst danach ver-
öffentlichte er seine eigene Responsen-
sammlung Chawot Jair, die halachische 
Urteile enthält, ergänzt durch weite Aus-
führungen zur Kabbala, Grammatik, Phi-
losophie, einen umfassenden Lehrplan 
für das Torastudium und mehr. Zudem 
verfasste er Mar Keschischa und Mekor 
Chaim, einen Kommentar zum Schulchan 
Aruch. Rabbi Jair Chaim Bacharach starb 
1702 und wurde in Worms begraben. Sei-
ne Frau war die Tochter von Raw Brillen 
aus Fulda, verwandt mit den Familien 
Oppenheimer und Wertheimer in Worms, 
die über Generationen hinweg einflussrei-
che „Hofagenten“, Gemeindeleiter und 
bedeutende Rabbiner hervorbrachten. 
Einer von ihnen war ein Schüler von Rab-
bi Bacharach: Rabbi David Oppenhei-
mer aus Worms, später Oberrabbiner von 
Prag und Nikolsburg, ein äußerst produk-
tiver Autor, der Dutzende von Büchern zu 
allen Bereichen der Tora verfasste. Seine 
umfangreiche Bibliothek mit vielen wert-
vollen Manuskripten jüdischer Gelehr-
samkeit wurde von der Bodleian Library 
in Oxford erworben.

Auch der angesehene Oberrabbiner und 
Hofjude des Kaisers von Österreich-Un-
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garn, Rabbi Samson Wertheimer, stamm-
te aus Worms und wirkte als Fürsprecher 
für alle Gemeinden Mitteleuropas.

Weitere bedeutende Rabbiner in Worms 
waren: Rabbi Naftali Hirsch Spitz, der 
etwa vierzig Jahre an der Wormser Jeschi-
wa lehrte und 1712 starb. Dann Rabbi 
Menachem Mendel Aschkenasi Roth-
schild, gestorben 1732. Auf ihn folgte 
Rabbi Moses Brod, Sohn von Rabbi Ab-
raham Brod aus Prag und Frankfurt, der 
eine der größten Jeschiwot leitete. Rabbi 
Moses Brod wirkte zunächst in Bamberg, 
verfasste das Werk Ohel Mosche und war 
zwischen 1733 und 1742 Rabbiner in 
Worms. Sein Enkel war Rabbi Moses Gins 
aus Eisenstadt, der Vater des größten Tora-
gelehrten des 19. Jahrhunderts, Rabbi Akiba 
Eger von Posen.

Die Sinsheimer-Klaus

Rabbiner Zwi Hirsch Auerbach

Die ständigen Unruhen und Verfolgungen 
in Polen veranlassten viele Juden zur Flucht 
nach Deutschland. Rabbi Hirsch Auerbach, 
1690 in Horochów geboren, floh 1733 nach 
Worms. Dort wurde er 1758 zum Rabbiner 
der Wormser Gemeinde ernannt. 1763 wur-
de Rabbi Auerbach von dem Fürsprecher 
Rabbi Leib Sinsheim zum Rabbiner seiner 
„Klaus“ (Kollel für fortgeschrittene Tora-
studien) in Worms berufen. Rabbi Hirsch 
Auerbach starb im April 1778.

Ein weiterer Rabbiner in dieser Klaus war Rabbi David Tevele 
Schiff, Autor von Lashon Hasahaw. Er beschäftigte sich sein 
ganzes Leben lang eifrig mit dem Torastudium und war in der 
gesamten Lehre außerordentlich bewandert. Später war Rabbi 
Schiff über dreißig Jahre Rabbiner von London. Auch Rabbi-
ner Natan Adler war sein Schüler.

In jenen Jahren lebte in Worms auch der große Rabbiner Jakob 
Jehoschua Falk, Autor des Pene Jehoschua. Rabbiner Chaim Jo-
sef David Asulai, bekannt als der Chida, beschreibt in sei-
nem Buch Ma’agal Tow seinen Besuch bei Rabbi Falk in 
Worms im Jahr 1754.

Der Sohn von Rabbiner Hirsch Auerbach, Rabbiner Awies-
ri Selig Auerbach, war Rabbiner im Elsass. Dessen Sohn war 
Rabbi Abraham Auerbach, Rabbiner in Bonn und Vater von 
Rabbi Benjamin (Zvi) Hirsch Auerbach, Rabbiner in Hal-
berstadt und Autor von Nachal Eschkol (über den wir in 
Ausgabe 1/22 im Artikel zu Halberstadt geschrieben ha-
ben).

Rabbiner Jakob Koppel (Halevi) Bamberger

Rabbi Jakob Koppel Bamberger wurde 1784 in Neckarbi-
schofsheim (Baden) als Sohn von Rabbi Juda Moses Levi 
Bamberger geboren. Seine Mutter war die Tochter von Rab-
bi Simon Lazarus Flehinger, Rabbiner von Merchingen, aus 
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der Familie Bacharach. Er lernte an der Jeschiwa von Rabbiner 
Ascher Löw-Wallerstein in Karlsruhe. Mit unermüdlichem 
Fleiß widmete er sich ausschließlich dem Torastudium und 
ließ keinen Raum für irgendetwas anderes. Rabbi Jakob Bam-
bergers Leben war ganz der Tora geweiht, insbesondere dem 
Studium von Schass und Poskim. Doch sein Interesse galt auch 
vielen anderen Bereichen jüdischer Gelehrsamkeit, darunter 
der Übersetzung der Geschichte der Tannaim, Amoraim und 
Geonim. Er heiratete die Tochter von Rabbi Gottschalk (Get-
schlik) Abraham Alsenz, Rabbiner von Mannheim. 1816 wur-
de er zum amtierenden Rabbiner für Heidelberg und den um-
liegenden Bezirk ernannt, bevor er 1824 nach Worms berufen 
wurde. Selbst in dieser altehrwürdigen Gemeinde begannen 
neue Winde zu wehen, und viele forderten Veränderungen. 
Rabbi Bamberger fiel es schwer, gegen diese Zeitströmungen 
anzukämpfen. Trost fand er in der Jeschiwa, die er gleich nach 
seiner Ankunft in Worms gründete.

Die Fülle an Toranovellen und Forschungen, die Rabbi Jakob 
Koppel Bamberger hinterließ, zeugt von seiner großen Gelehr-
samkeit und umfassenden Kenntnis aller Bereiche der Tora. 
Die Torazeitschrift Schomer Zion Hane’eman – herausgegeben 
von Rabbiner Jakob Ettlinger – eröffnete ihre erste Ausgabe 
(13. Tammus 1846) mit einem Artikel von Rabbi Bamberger. 
In den folgenden fünf Ausgaben der Zeitschrift stand er jeweils 
an prominenter Stelle. Rabbi Bambergers bedeutendster Schü-
ler war Rabbiner Benjamin Zvi Auerbach, Rabbiner von Darm-

stadt und Halberstadt, den er ordinierte 
und der sein Leben lang mit ihm verbun-
den blieb. Er wird auch im Nachal Eschkol 
zitiert.

Darüber hinaus veröffentlichte Rabbiner 
Bamberger in Schomer Zion Hane’eman 
ein Büchlein mit Piutim von Rabbiner 
Moses Samson Bacharach aus Worms so-
wie einen längeren Artikel zur Geschichte 
der alten Gemeinde Worms, der im Ma-
nuskript erhalten ist. Er gehörte auch zu 
den über hundert Rabbinern, die 1844 
einen Protestbrief gegen die Reformver-
sammlung in Braunschweig unterzeich-
neten. Die Proteste wurden 1845 in der 
Sammlung Torat Kana’ot veröffentlicht. 
Sein Engagement für die Bewahrung des 
alten Glanzes von Worms zeigt sich auch 
in einem aufschlussreichen Brief an Rab-
biner Salomon Juda Löb Rapoport in 
Prag, in dem er ihn bat, einen Aufruf zur 
Rettung der geliebten Besitztümer der 
Wormser Gemeinde zu unterstützen. Die 
Liste dieser Güter ist lang; hier seien nur 
einige genannt: das Jeschiwa-Gebäude 
und die Synagoge Raschis, die Grabsteine 
des in Worms begrabenen Maharam von 
Rothenburg und des Maharil, die Grab-
steine von Rabbi Elia Loans, Rabbi Moses 
Samson Bacharach und dessen Sohn Rab-
bi Jair Chaim, sowie viele andere Besitz-
tümer.

Bemerkenswert ist auch seine Schilde-
rung des Grundes für die verfallene Situa-
tion: „Und das liegt daran, dass die heilige 
Gemeinde hier seit den Deportationen, 
die hier in alten Zeiten stattfanden, eine 
schwere Last zu tragen hat: die Entrich-
tung einer riesigen Geldsumme.“

Nach 40 Jahren intensiver Tätigkeit und 
Studien verstarb Rabbiner Bamberger im 
Jahr 1864. Er war der letzte Rabbiner von 
Worms, der auch ein weltbekannter Wei-
ser war.

Übersetzung aus dem Englischen von 
Rabbiner Dovid Kern
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Latkes neu  
gedacht –  
			�   Tradition 

trifft  
Moderne

Von Yael Firstein  
(@jaelsbakery)

Latkes sind das kulinarische Symbol von Chanukka. Die gold-
braunen Kartoffelpuffer erinnern an das Wunder des Öls, das acht 
Tage lang im Tempel brannte. Seit Generationen stehen sie für 
Familie, Gemeinschaft und die Freude am Fest.

In dieser modernen Interpretation verwandeln wir die klas-
sischen Latkes in kleine, knusprige Taco-Schalen. Gefüllt mit 
cremiger Avocado, zartem Räucherlachs und frischen Kräutern, 
verbinden sie Tradition und zeitgenössische Küche, wobei die ein-
gelegten roten Zwiebeln für ein frisches Aroma sorgen.

So entsteht ein Gericht, das die Symbolik von Chanukka bewahrt 
– goldene, im Öl gebratene Latkes – und zugleich neue, spannen-
de Geschmackserlebnisse bietet. Perfekt für ein modernes Fest-
essen, das Tradition ehrt und gleichzeitig Experimentierfreude 
ausdrückt.
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LATKES-TACOS MIT AVOCA-
DOCREME, RÄUCHERLACHS 
UND PICKLED RED ONIONS  

 ZUTATEN: 

Für die Latkes-Tacos:
• �4 große Kartoffeln, geschält und grob 

gerieben
• 1 kleine Zwiebel, gerieben
• 2 Eier
• 30 g Matzamehl oder Pankomehl
• 1 TL Salz
• �Öl zum Braten (z. B. Sonnenblumenöl)

Avocadocreme:
• 1 große, reife Avocado
• 100 g Crème fraiche 
• 1 Knoblauchzehe 
• Saft von 1/2 Zitrone
• Salz und Pfeffer nach Geschmack

Pickled Red Onions:
• 1 große rote Zwiebel
• 120 ml Apfelessig oder Weißweinessig
• 120 ml Wasser
• 2 EL Zucker
• 1 TL Salz
• Optional: 5 Pfefferkörner, 1 Lorbeer-
blatt, 1/2 TL Senfkörner

Außerdem:
• Räucherlachs
• Dill 
• Geschmolzene Schokolade
• Öl oder Ölspray

ZUBEREITUNG:

Pickled Red Onion:
1. Die rote Zwiebel schälen und in dünne Ringe schneiden.

2. Essig, Wasser, Zucker und Salz in einem kleinen Topf kurz 
aufkochen, bis Zucker und Salz sich auflösen. Optional die 
Gewürze hinzufügen.

3. Die Zwiebelringe in ein sauberes Glas geben und die heiße 
Essigmischung darüber gießen (Sicherstellen, dass alle Zwie-
beln bedeckt sind).

4. Mindestens 30 Minuten ziehen lassen – besser: 2–3 Stun-
den oder über Nacht im Kühlschrank für einen intensiveren 
Geschmack.

Latkes-Tacos zubereiten:
1. Die geriebenen Kartoffeln und Zwiebeln gut vermengen. 
Mit einem Küchentuch die überschüssige Flüssigkeit ausdrü-
cken.

2. Mit den Eiern, Matzamehl und Salz vermengen, bis eine 
gleichmäßige Masse entsteht.

3. In einer beschichteten Pfanne etwa 0,5–1 cm Öl erhitzen.

4. Kleine Portionen der Masse in die Pfanne geben, flach drü-
cken und von beiden Seiten goldbraun und knusprig braten 
(jeweils ca. 3–4 Minuten).

5. Noch warm über ein Nudelholz oder eine ähnliche Form 
legen, damit sie die typische Taco-Form erhalten. Abkühlen 
lassen und aushärten.

Avocadocreme zubereiten:
1. Die Avocado mit einer Gabel zerdrücken und mit Créme 
fraiche, Knoblauch, Zitronensaft und Salz alles cremig  
verrühren.

Zusammenstellen:
1. Etwas Avocado-Creme in jeden Latkes-Taco geben.
2. Mit ein bis zwei Scheiben Räucherlachs belegen.
3. Mit eingelegten roten Zwiebeln und Dill garnieren.
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CHANUKKA  – �Kleine Lichter, 
große Wirkung

Noch nicht auf unserem Verteiler?  
Hol dir jetzt den kostenlosen Dalet-Newsletter:

Instagram: @we.are.dalet
Email: hello@wearedalet.com
WhatsApp: +49 175 7469550
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S ima Widerker und Naomi Baar-Sabag haben Dalet ins Leben 
gerufen: Geschichten und Gedanken zur Parashat HaShavua 
für Kinder und die ganze Familie. 

Jede Woche neu, mit Fragen, die zum Nachdenken einladen – für 
Klein und Groß, zum gemeinsamen Entdecken, Staunen und Lernen.

Zu Chanukka nutzen sie die besonderen Abende beim Anzünden 
der Chanukkia, um mit ihren Kindern ins Gespräch zu kommen. Das 
Licht der Kerzen lädt dazu ein, innezuhalten: Sie verbinden die alte 
Geschichte mit dem heutigen Leben und zeigen, wie schon kleine 
Taten Großes bewirken können. Genau das steckt auch hinter ihrer 
„Light up the World Challenge“: Mit jeder Kerze bringen sie ein 
Stück mehr Licht in die Welt.
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Stell dir vor: Dein Nachtlicht geht plötzlich kaputt. Dein ganzes Zimmer ist stock-
dunkel! Zum Glück findest du noch eine kleine Taschenlampe zum Lesen. „Oh nein, 
die Batterie ist fast leer… vielleicht hält sie noch eine halbe Stunde“, denkst du. Doch 

dann passiert etwas Unglaubliches: Die Lampe hört einfach nicht auf zu leuchten! 
Nicht nur an diesem Abend, sondern acht ganze Tage lang!

Klingt verrückt, oder? Genau so ist es vor über zweitausend Jahren in Jerusalem pas-
siert. Nur war es keine Taschenlampe, sondern die große goldene Menora im Tempel. 

Und statt einer Batterie gab es nur einen winzigen Krug Öl, eigentlich viel zu wenig. 
Aber das Licht brannte und brannte… acht Tage lang! 

Dunkle Zeiten
Vor langer Zeit lebten die Juden in Israel unter der Herrschaft der Griechen. Kö-

nig Antiochus wollte alles bestimmen. Er verbietet den Juden, ihren Glauben frei zu 
leben: kein Shabbat mehr, keine jüdischen Feste, keine Tora. Stattdessen sollen alle 

die griechischen Götter verehren. Wer sich weigert, bekommt großen Ärger und wird 
hart bestraft. Auch der heilige Tempel in Jerusalem, der Beit HaMikdash, bleibt nicht 
verschont. Stell dir vor: Die goldene Menora, die sonst Tag und Nacht leuchtet, wird 

zerstört. Das Licht erlischt, und überall liegen Schmutz und Götzenbilder. Dunkelheit 
breitet sich aus, nicht nur im Tempel, sondern auch in den Herzen der Menschen.
Aber: Wo Dunkelheit ist, da kann schon ein klitzekleiner Funke alles verändern! 
Mitten in dieser Finsternis taucht eine mutige Familie auf: die Makkabäer. Zuerst 

führt Vater Matitjahu den Widerstand an, und nach seinem Tod übernimmt sein Sohn 
Yehuda. Ihre Botschaft ist klar und mutig: „So nicht! Wir bleiben wir selbst! Unser 

Glaube ist stärker als jedes Verbot!“.

Die Makkabäer sind nicht viele, und gegen die riesige griechische Armee haben sie 
eigentlich keine Chance. Aber sie haben etwas, das keine Armee der Welt besiegen 
kann: Mut, Glauben und Zusammenhalt. Mit genau diesen Kräften stellen sie sich 

tapfer der mächtigen Armee entgegen. Und siehe da, das Unglaubliche geschieht: Die 
kleine Truppe besiegt die große Armee und erobert den Tempel zurück.

KINDERECKE

Licht an –  Chanukka  beginnt!
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Kleines Krüglein, großes 
Wunder

Als Yehuda und seine Männer den Tempel betreten, bietet sich ihnen ein trauriger 
Anblick: Alles ist zerstört, verdreckt und entweiht. Überall stehen Götzen, und das 

ewige Licht der Menora ist erloschen. Doch die Makkabäer lassen sich nicht entmu-
tigen. Sie schrubben, räumen auf und stellen alles wieder an seinen Platz. Schließlich 
steht die Menora wieder stolz im Tempel, bereit, ihr ewiges Licht zu entzünden. Aber 
dafür braucht man reines Öl. Und genau das ist das Problem. Die Makkabäer finden 
nur ein winziges Krüglein Öl, gerade genug für einen einzigen Tag. Sie zünden die 

Menora trotzdem an, und dann geschieht das Wunder: Das Licht brennt und brennt. 
Nicht einen Tag, nicht zwei… sondern acht ganze Tage lang! Genau so lange, bis neu-
es Öl hergestellt ist. Das kleine Krüglein reicht aus, und der Tempel erstrahlt wieder in 

vollem Glanz, wie seit langer Zeit nicht mehr.

Das Licht, das weiterleuchtet
Das Wunder von Chanukka feiern wir bis heute – es ist das Fest des Lichts. Chanuk-

ka zeigt uns: Schon kleine Dinge können eine riesige Wirkung haben. Ein winziges 
Krüglein Öl — und die Menora brennt acht Tage lang. Eine kleine Gruppe stellt sich 
mutig einer riesigen Armee entgegen. Eine kleine Flamme vertreibt die Dunkelheit.

Und diese Botschaft gilt auch für uns: Wenn du manchmal denkst, „Ich bin doch zu 
klein, um etwas zu bewirken“, erinnere dich an Chanukka. Schon ein geteiltes Spiel-

zeug, ein freundliches Wort oder eine helfende Hand kann wie ein kleines Licht sein. 
Denn auch wenn etwas klein scheint, kann es Großes bewirken. Ein winziges Licht 

kann ein ganzes Zimmer erhellen. Ein kleines Lächeln kann einen ganzen Tag retten. 
Chanukka erzählt uns: Niemand ist zu klein, um einen Unterschied zu machen.
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Nacht 1 
Sag etwas Freundliches zu jemandem, der sich allein fühlt.

Nacht 2 
Hilf einem Freund bei etwas, das er schwer findet.

Nacht 3 
Hilf zuhause, ohne dass dich jemand darum bittet.

Nacht 4
Bastle oder schreibe eine Dankeskarte für jemanden, der 

dir hilft.

Nacht 5
Teile ein Spiel, ein Buch oder eine Süßigkeit mit einem 

Freund.

Nacht 6
Sag die Wahrheit, auch wenn es nicht so leicht ist.

Nacht 7
Lade jemanden ein, bei deinem Spiel mitzumachen.

Nacht 8
Überlege dir eine Sache, die die Welt ein bisschen 

heller macht – und tu sie!

Die Light-Up-the-World-
Challenge

 Jeden Abend zünden wir die Lichter der Chanukkia an, das ist ein besonderer 
Leuchter mit Platz für acht Kerzen und einem zusätzlichen Licht, dem Shamash. Der 

Shamash ist wie ein großer Bruder: Er hilft, die anderen Kerzen anzuzünden. Am 
ersten Abend zünden wir eine Kerze, am zweiten Abend zwei, und so weiter, bis am 

achten Abend alle acht Kerzen strahlen. Dazu sprechen wir Segenssprüche und singen 
festliche Lieder wie „Ma’oz Tzur“. Die Lichter sind heilig. Sie erinnern uns an das 

Wunder von Chanukka und bringen ein kleines Stück Magie in unsere Welt. Wenn du 
genau darauf achtest, kannst du das Leuchten sogar ein bisschen in deinem Herzen 
spüren. Man darf die Kerzen nicht zum Lesen oder Arbeiten benutzen, sie sind nur 

zum Anschauen da. Jede Flamme vertreibt ein Stück Dunkelheit.

Und vielleicht können wir daraus eine kleine Challenge machen: Jeden Abend, wenn 
wir die Kerzen anzünden, überlegen wir uns eine gute Tat, die wie ein kleines Licht  

in der Welt wirkt.

KINDERECKE

So wie ein winziges Krüglein Öl acht Tage lang Licht brachte, können auch 
unsere kleinen Taten die Welt heller machen. Jedes freundliche Wort und jede 

kleine Hilfe ist wie eine Kerze, die wir anzünden, und wenn viele Kerzen  
zusammenkommen, wird es richtig hell. 

Also denk daran: Auch ein winziger Funke kann ein ganzes Herz erleuchten, 
genau wie du, wenn du Gutes tust.

Chag Sameach
Sima & Naomi


